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gle1c dıe me1lnsten christlichen Kırchen während der e1t des KOommunI1s-
111US zume1lst auf der NSe1lte des Volkes gestanden hatten, genießen 1E nach
0X9 eın völlıg uneingeschränktes Vertrauen be1 Staat und Gesellschaft
1e1e Länder VOT em Ust-, ahber auch UOstmitteleuropas We1lsen zwıischen
99() und 9099 1Ne erhebliche Zunahme Urientierungs- und Haltlos1g-
e1ıt In den Gesellschaften auf und zeigen 1ne nıcht vorhandene Abgeschlos-
senheıt des polıtıschen Wandels Menschen In Ustmitteleuropa geben
häufig über 5() n . während der e1t des KOommunısmus glück-
lıchsten SC WESCH SeIN. In einem nlıch beschönıgenden 1C wırd auch
das 1 hema Rel1g10nSs- bzw Kıirchenverfolgung betrachtet: In den Uunferen
Schichten kamen antırel1g1öse ampagnen me1lst dl nıcht . viele OST-

mitteleuropäische Bürger bestreıiten OS  9 dass ırgendwelche chäden Urc
Kırchenverfolgung entstanden seljen und lehnen berechtigte nsprüche der
Kırchen auf Wiıedergutmachung als LLleg1ıtim abh

Den Statiıstiıken zufolge erfolgt die Vergangenheıitsbewältigung be1 Ka-
Ollken und Protestanten recht gleich; 1IUT relatıv wen1ge Personen (ca
10 D0) fühlen sıch persönlıch benachteilıigt, weıltere 0—15 n en ahber
zumındest Bekannte, die benachteiigt wurden, WASs m1tunter gravierende
Beeinträchtigungen der SO71alen und persönlıchen Entwıicklungsmöglichke1i-
ten Urc dıverse Diskriminierungen nach sıch LO

In Ustmitteleuropa rechnen dıe me1lnsten Menschen mıt einer /Zunahme
der Relg10sı1tät, SAaNZ 1mM Gegensatz Ansıcht der Westeuropäer. Aufftällig

Dieses Referat wurde auftf der Diasporatagung „Bewegen wen1ıge viele ‘ £ur Bedeutung
der kırchlichen Diaspora heute  .. 11 März 2009 1m Kloster 1 0Occum gehalten.
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Zwischen Staat und
Zivilgesellschaft

Überlegungen zur gesellschaftlichen Teilhabe
der Diasporakirchen in den Ländern Ost- und
Mitteleuropas1

Obgleich die meisten christlichen Kirchen während der Zeit des Kommunis-
mus zumeist auf der Seite des Volkes gestanden hatten, genießen sie nach
1989 kein völlig uneingeschränktes Vertrauen bei Staat und Gesellschaft.
Viele Länder vor allem Ost-, aber auch Ostmitteleuropas weisen zwischen
1990 und 1999 eine erhebliche Zunahme an Orientierungs- und Haltlosig-
keit in den Gesellschaften auf und zeigen eine nicht vorhandene Abgeschlos-
senheit des politischen Wandels an. Menschen in Ostmitteleuropa geben
häufig zu über 50 % an, während der Zeit des Kommunismus am glück-
lichsten gewesen zu sein. In einem ähnlich beschönigenden Licht wird auch
das Thema Religions- bzw. Kirchenverfolgung betrachtet: In den unteren
Schichten kamen antireligiöse Kampagnen meist gar nicht an; viele ost-
mitteleuropäische Bürger bestreiten sogar, dass irgendwelche Schäden durch
Kirchenverfolgung entstanden seien und lehnen berechtigte Ansprüche der
Kirchen auf Wiedergutmachung als illegitim ab.

Den Statistiken zufolge erfolgt die Vergangenheitsbewältigung bei Ka-
tholiken und Protestanten recht gleich; nur relativ wenige Personen (ca.
10 %) fühlen sich persönlich benachteiligt, weitere 10–15 % haben aber
zumindest Bekannte, die benachteiligt wurden, was mitunter gravierende
Beeinträchtigungen der sozialen und persönlichen Entwicklungsmöglichkei-
ten durch diverse Diskriminierungen nach sich zog.

In Ostmitteleuropa rechnen die meisten Menschen mit einer Zunahme
der Religiosität, ganz im Gegensatz zur Ansicht der Westeuropäer. Auffällig

1 Dieses Referat wurde auf der Diasporatagung „Bewegen wenige viele? Zur Bedeutung
der kirchlichen Diaspora heute“ am 11. März 2009 im Kloster Loccum gehalten.
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Ist, dass insbesondere üngere Menschen mi1t hıs 35 ahren ıhren (Gilauben
191080 NCUL gefunden en Allerdings 1st darauf hınzuweısen, dass dıe fu-
nahme des Faktors elıgı1on den Kırchen nıcht uneingeschränkt zugerechnet
werden kann, sondern dass diese m1t dem Gegenwınd VON Sekten, Mılıtär
und Wiırtschaft als UÜrlentierungsgeber rechneneneKırchen WIeEsSeEN
nach der polıtıschen enı WT den rößten Prestigegewinn auf, das Mılıtär
konnte allerdings In vielen Ländern SeIn Ansehen ebenftalls ste1igern. ESs
steht ahber fest, dass In (J)st- und Ustmitteleuropa 1mM Gegensatz 7U WEST-
lıchen Europa den Kırchen VOoO  - en SO71alen Institutionen das höchste
Vertrauen entgegengebracht WITd. en di1eser Tatsache 1sSt allerdings auch
1ne ‚schleichende Atheisierung“ festzuhalten, dıe siıch be1 genere. athe1ls-
tisch denkenden Menschen (insbesondere AUS der Oberschicht) auch In e1ner
großen Unsıiıcherheıit 1mM (Gilauben ze1gt, die allerdings be1 den Protestanten
stärker als be1 den Katholiken ausgepragt 1st SO geben viele getaufte Christen
Cl} 1IUT 1ne unbestimmte aC und nıcht den spezıfısch christlichen
(1Jott lauben. Selbstverständlıich IENN hler nach Land und Gesellschaft
dıfferenziertt werden. In der „.kommunıistıschen Modernisierung””, dıe Ttmals

den ıllen der Bevölkerung durchgeführt wurde, wurden dıe tradıt10-
nellen SO71alen Strukturen ZEeTSTIOT Hıerdurch kam 71 maßgeblıchen
Verlust der tracdıtiıonellen Religios1tät.

Olen ach 1989

Der Experte für den zeiıtgenÖössiıschen Protestantismus In olen, Ulgierd
Klec, beohbachtet eın HNefes Mısstrauen zwıschen den evangelıschen Kırchen
und dem polnıschen Staat, das nach 0X9 nıcht eringer geworden 1st IrTrotz
üUuhlbarer Fortschritte In der Okumene fühlen siıch polnısche Protestanten
immer noch V ON der omnıpräsenten katholischen 1IrC unterdrückt. In
diesem Zusammenhang pricht Klec VOoO  - dem „NMLythos der ‚Rekatholıisıe-
rung‘ “, da die NCUL hinzugewonnenen, rüheren deutschen Gieblete Se1t der
Reformatıon überwiıegend evangelısch SE WESCH WAlcCTI eın Streitpunkt, der
hıs heute nıcht wıirklıch bewältigt wurde. e römıisch-katholische Kırche
C WAahll nach dem / weıten €  169 eUuTtflc LEunfluss, W ASs unfer-
schiedlichen Entwıicklungen führte SO entwıickelte 1E e1in zunehmend ka-
tholısch-polnisches, ex kIusıves Identitätsgefühl, das relıg1öse Mınderheıuten
VON der wahren polnıschen Nationahtät ausschloss. S1e ahber auch die
eINZIZE Instıtution, dıe siıch den KOommunısmus wandte, und wurde
eshalbh auch In gesellschaftlıchen Kreisen akzeptiert.
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ist, dass insbesondere jüngere Menschen mit bis zu 35 Jahren ihren Glauben
nun neu gefunden haben. Allerdings ist darauf hinzuweisen, dass die Zu-
nahme des Faktors Religion den Kirchen nicht uneingeschränkt zugerechnet
werden kann, sondern dass diese mit dem Gegenwind von Sekten, Militär
und Wirtschaft als Orientierungsgeber zu rechnen haben. Die Kirchen wiesen
nach der politischen Wende zwar den größten Prestigegewinn auf, das Militär
konnte allerdings in vielen Ländern sein Ansehen ebenfalls steigern. Es
steht aber fest, dass in Ost- und Ostmitteleuropa – im Gegensatz zum west-
lichen Europa – den Kirchen von allen sozialen Institutionen das höchste
Vertrauen entgegengebracht wird. Neben dieser Tatsache ist allerdings auch
eine „schleichende Atheisierung“ festzuhalten, die sich bei generell atheis-
tisch denkenden Menschen (insbesondere aus der Oberschicht) auch in einer
großen Unsicherheit im Glauben zeigt, die allerdings bei den Protestanten
stärker als bei den Katholiken ausgeprägt ist. So geben viele getaufte Christen
an, nur an eine unbestimmte Macht und nicht an den spezifisch christlichen
Gott zu glauben. Selbstverständlich muss hier nach Land und Gesellschaft
differenziert werden. In der „kommunistischen Modernisierung“, die oftmals
gegen den Willen der Bevölkerung durchgeführt wurde, wurden die traditio-
nellen sozialen Strukturen zerstört. Hierdurch kam es zum maßgeblichen
Verlust der traditionellen Religiosität.

Polen nach 1989

Der Experte für den zeitgenössischen Protestantismus in Polen, Olgierd
Kiec, beobachtet ein tiefes Misstrauen zwischen den evangelischen Kirchen
und dem polnischen Staat, das nach 1989 nicht geringer geworden ist. Trotz
fühlbarer Fortschritte in der Ökumene fühlen sich polnische Protestanten
immer noch von der omnipräsenten katholischen Kirche unterdrückt. In
diesem Zusammenhang spricht Kiec von dem „Mythos der ,Rekatholisie-
rung‘“, da die neu hinzugewonnenen, früheren deutschen Gebiete seit der
Reformation überwiegend evangelisch gewesen waren – ein Streitpunkt, der
bis heute nicht wirklich bewältigt wurde. Die römisch-katholische Kirche
gewann nach dem Zweiten Weltkrieg deutlich an Einfluss, was zu unter-
schiedlichen Entwicklungen führte: So entwickelte sie ein zunehmend ka-
tholisch-polnisches, exklusives Identitätsgefühl, das religiöse Minderheiten
von der wahren polnischen Nationalität ausschloss. Sie war aber auch die
einzige Institution, die sich gegen den Kommunismus wandte, und wurde
deshalb auch in gesellschaftlichen Kreisen akzeptiert.
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1ne weıtere, bedeutungsvolle Stärkung iıhrer Posıition erfuhr die kathol1-
sche 1IrC durch dıe apstw. des Erzbischofs V ON Krakau, ardına
aro Woytyla, 1mM Jahre LA Se1ine erste Pılgerfahr nach Olen unternahm
der aps bereıts eın = später und beeinflusste Urc seine unerschütter-
1C Haltung und friedliche Unterstützung der UÜpposıtion die SO7Z71a9a1e und
polıtısche Stimmung 1mM Land, dıe sıch schon bald In groß angelegten
und der Gründung der freien Gewerksch Solldarnosc zeıgte.

ach 945 verfügten dıe Mınderheiıntskirchen also über keiıne TNECMNMNECNS-

WEeTTEe aC mehr In Olen egen des tiefen Miısstrauens auf beiden Seliten
zwıschen der römıisch-katholischen Kırche eilnerseIlts und den ınder-

heıitskıirchen andererseılts gab keine interrel1g1Öse Allıanz den
KOommun1smus, und auch nach der enı 0X9 1e der Argwohn auf
beıden NSe1lten bestehen: e Protestanten sahen siıch Urc die katholische
Domiinanz zunehmend erdrückt und befürchteten, dass siıch die katholische
Religionsüberzeugung e1ner polıtıschen Ideologıe entwıckeln könnte, dıe
schheßlich 7Uau eINes eın katholilsch-konfessionellen Staates Ten
würde.
e chärtfe der IDhskussion nahm und ührte 1hesen VON protestan-

tischer Seıte, dass vieles, WASs 11A0 er AUS ngs VOT Kepressalıen VOr

den Kommunısten emacht hatte, miıttlierweıle AUS ngs VOT der 1IrC
emacht werde. e (vermeıntliche) UOmnipräsenz der katholischen 1IrC
und dıe orge VOT eiInem eindımens1onalen konfessionellen polnıschen Staat
hatte auch Auswirkungen auf die ahlen 909 und 9095 Entweder wählten
dıe me1sten Protestanten überhaupt nıcht Oder 1E gaben iıhre Stimme der
postkommunıistischen Lınken unfer Aleksander Kwasnıewsk]1. och wurden
1E auch VOoO  - dieser Polıtık enttäuscht, dıe ıhre nsprüche iıhrer Meınung
nach wıeder nıcht ausreichend berücksichtigte: SO 1e€ beispielsweıse dıe
YFaäsen7Z des katholischen erus beım Mılıtär bestehen, und dıe katholische
Kırche beeinflusste weıterhıin das Schulprogramm. Im Folgenden wurde 1mM
protestantiıschen ager kontrovers dıskutiert, welche bzw b überhaupt VOI-+-

handene Partejen UunfersTIuLz werden Oollten und O9 1ne Allıanz mi1t der
katholischen Kırche nıcht doch 1ne sSinnvolle Alternative SeIn könne.

Im Jahr 09’/ anderte siıch dann ethiches: Rechte und 1Derale Partejen
1Idefen dıe TICLIC egıerung mıt dem Ilutherischen Premierminister EeTZY
UZE der vorzuleben schlien, dass Olen ehben eın eindımens1onal O-
Isch-konfessionalhsıierter Staat SE1 Den Mınderheıiutskıiırchen wurde 191080 mehr
edeutung eingeräumt: SO wurden 1E en Staatsfelerlichkeiten eINZE-
aden, die Massenmedien transportierten äufıger Informationen über deren
nlıegen, und der Öökumeniıische Dialog wurde vertieft. e Bereılitschaft des
protestantiıschen Premierministers, der der katholischen 1IrC durchaus dıe
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Eine weitere, bedeutungsvolle Stärkung ihrer Position erfuhr die katholi-
sche Kirche durch die Papstwahl des Erzbischofs von Krakau, Kardinal
Karol Wojtyîa, im Jahre 1978. Seine erste Pilgerfahrt nach Polen unternahm
der Papst bereits ein Jahr später und beeinflusste durch seine unerschütter-
liche Haltung und friedliche Unterstützung der Opposition die soziale und
politische Stimmung im Land, die sich schon bald in groß angelegten Streiks
und der Gründung der freien Gewerkschaft Solidarnoxó zeigte.

Nach 1945 verfügten die Minderheitskirchen also über keine nennens-
werte Macht mehr in Polen. Wegen des tiefen Misstrauens auf beiden Seiten
– zwischen der römisch-katholischen Kirche einerseits und den Minder-
heitskirchen andererseits – gab es keine interreligiöse Allianz gegen den
Kommunismus, und auch nach der Wende 1989 blieb der Argwohn auf
beiden Seiten bestehen: Die Protestanten sahen sich durch die katholische
Dominanz zunehmend erdrückt und befürchteten, dass sich die katholische
Religionsüberzeugung zu einer politischen Ideologie entwickeln könnte, die
schließlich zum Aufbau eines rein katholisch-konfessionellen Staates führen
würde.

Die Schärfe der Diskussion nahm zu und führte zu Thesen von protestan-
tischer Seite, dass vieles, was man früher aus Angst vor Repressalien vor
den Kommunisten gemacht hatte, mittlerweile aus Angst vor der Kirche
gemacht werde. Die (vermeintliche) Omnipräsenz der katholischen Kirche
und die Sorge vor einem eindimensionalen konfessionellen polnischen Staat
hatte auch Auswirkungen auf die Wahlen 1993 und 1995: Entweder wählten
die meisten Protestanten überhaupt nicht oder sie gaben ihre Stimme der
postkommunistischen Linken unter Aleksander Kwaxniewski. Doch wurden
sie auch von dieser Politik enttäuscht, die ihre Ansprüche ihrer Meinung
nach wieder nicht ausreichend berücksichtigte: So blieb beispielsweise die
Präsenz des katholischen Klerus beim Militär bestehen, und die katholische
Kirche beeinflusste weiterhin das Schulprogramm. Im Folgenden wurde im
protestantischen Lager kontrovers diskutiert, welche bzw. ob überhaupt vor-
handene Parteien unterstützt werden sollten und ob eine Allianz mit der
katholischen Kirche nicht doch eine sinnvolle Alternative sein könne.

Im Jahr 1997 änderte sich dann etliches: Rechte und liberale Parteien
bildeten die neue Regierung mit dem lutherischen Premierminister Jerzy
Buzek, der vorzuleben schien, dass Polen eben kein eindimensional katho-
lisch-konfessionalisierter Staat sei. Den Minderheitskirchen wurde nun mehr
Bedeutung eingeräumt: So wurden sie zu allen Staatsfeierlichkeiten einge-
laden, die Massenmedien transportierten häufiger Informationen über deren
Anliegen, und der ökumenische Dialog wurde vertieft. Die Bereitschaft des
protestantischen Premierministers, der der katholischen Kirche durchaus die
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der „STAALS- und kulturbildenden elıgı1ıon” zusprach, verbunden mi1t
den CUl Öökumenıischen Bestrebungen, ührte allerdings be1 den Protestan-
ten einer csechr unterschliedlichen Kezeption. ährend Inshbesondere die
1 utheraner di1eser Entwicklung skeptisch gegenüberstanden, ühlten siıch 191080

auch viele Reformierte als polnısche Staatsbürger. Dennoch 1e dıe Ver-
gangenheıitsbewältigung der protestantischen 1IrC nach 99() schwier1g.
e zunehmende Schärte In den IDhiskussionen der Iutherischen Kırche ze1gt,
WIE schwier1g für diese W siıch der katholischen Dominanz erwehren
und 1ne eigenständige, VON iıhr klar abzugrenzende Identität mıt e1ner C1ZE-
HCL, postkommunistischen V1ısıon tinden

Die ucC ach der konfessionellen und nationalen Identität

Im Gegensatz £UT katholischen 1IrC und In eingeschränktem — auch
£UT reformı1erten Kırche verhielten sıch die L utheraner überwiegend oYya
dem kommunııistischen KRegıme gegenüber; eın aktıver kırchlicher 1der-
stand tehlte ährend die reformierte Kırche 1W inshbesondere unfer B1-
SC Iranda den „Angrıff nach vorne“ und der Ansıcht W dass 1IUT

1ne beherzte Aufarbeitung der Vergangenheıt Glaubwürdigkeit zurückbrıin-
CI könne, ZUS die therische 1IrC eın schweıgendes bzw stark DOloge-
tisches Verhalten VOT W ährend Iranda entschlossen und selhbstkritisec mıt
der eigenen Kırche 1NSs Giericht S1INg, konnte sıch mıt selner Eunstellung
nıcht allgemeın durchsetzen. Verschledene Mınderheıitskirchenführer WIESEN
heber auf die efahr e1ner totalen Margıinalısıerung durch dıe katholische
1IrC hın und hielten Kechtfertigungsversuche für die bessere Vergangen-
heitsbewältigung.

Angesıchts der CUÄ wıirtschaftlichen und SO71alen Entwıcklungen, der
welter voranschreıitenden Säkularısıerung und CUl rel1g1öser bzw sektie-
rerischer Strömungen zeichnete siıch allerdings 1ne NECLC Entwicklung ah
Almählich schıen siıch der (iedanke durchzusetzen, dass 1ne weltere Unter-
stutzung kommuniıstischer Partejen den gewünschten LErfolg nıcht bringen
und diesen CUCTT Herausforderungen 1IUT In einer geme1insamen, konfessions-
übergreifenden Zusammenarbeit egegnet werden könne.

aps Johannes Paul 1{ nahm 1ne bahnbrechende In der Überwin-
dung der interkonfessionellen TeENZEN e1in Er zeiıgte In verschliedenen (IeS-
tcn, welche edeutung einer Öökumenıischen nnäherung beiımaß, und RC
Wnnn viel 5 ympathıe be1 verschliedenen Besuchen Ilutherischer und Orthodo-
ACT Kırchen In Olen Als sıch das Verhältnıis aufgrund der Heiliıgsprechung
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Rolle der „staats- und kulturbildenden Religion“ zusprach, verbunden mit
den neuen ökumenischen Bestrebungen, führte allerdings bei den Protestan-
ten zu einer sehr unterschiedlichen Rezeption. Während insbesondere die
Lutheraner dieser Entwicklung skeptisch gegenüberstanden, fühlten sich nun
auch viele Reformierte als polnische Staatsbürger. Dennoch blieb die Ver-
gangenheitsbewältigung der protestantischen Kirche nach 1990 schwierig.
Die zunehmende Schärfe in den Diskussionen der lutherischen Kirche zeigt,
wie schwierig es für diese war, sich der katholischen Dominanz zu erwehren
und eine eigenständige, von ihr klar abzugrenzende Identität mit einer eige-
nen, postkommunistischen Vision zu finden.

Die Suche nach der konfessionellen und nationalen Identität

Im Gegensatz zur katholischen Kirche – und in eingeschränktem Maße auch
zur reformierten Kirche – verhielten sich die Lutheraner überwiegend loyal
dem kommunistischen Regime gegenüber; ein aktiver kirchlicher Wider-
stand fehlte. Während die reformierte Kirche zwar insbesondere unter Bi-
schof Tranda den „Angriff nach vorne“ wagte und der Ansicht war, dass nur
eine beherzte Aufarbeitung der Vergangenheit Glaubwürdigkeit zurückbrin-
gen könne, zog die lutherische Kirche ein schweigendes bzw. stark apologe-
tisches Verhalten vor. Während Tranda entschlossen und selbstkritisch mit
der eigenen Kirche ins Gericht ging, konnte er sich mit seiner Einstellung
nicht allgemein durchsetzen. Verschiedene Minderheitskirchenführer wiesen
lieber auf die Gefahr einer totalen Marginalisierung durch die katholische
Kirche hin und hielten Rechtfertigungsversuche für die bessere Vergangen-
heitsbewältigung.

Angesichts der neuen wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen, der
weiter voranschreitenden Säkularisierung und neuer religiöser bzw. sektie-
rerischer Strömungen zeichnete sich allerdings eine neue Entwicklung ab:
Allmählich schien sich der Gedanke durchzusetzen, dass eine weitere Unter-
stützung kommunistischer Parteien den gewünschten Erfolg nicht bringen
und diesen neuen Herausforderungen nur in einer gemeinsamen, konfessions-
übergreifenden Zusammenarbeit begegnet werden könne.

Papst Johannes Paul II. nahm eine bahnbrechende Rolle in der Überwin-
dung der interkonfessionellen Grenzen ein: Er zeigte in verschiedenen Ges-
ten, welche Bedeutung er einer ökumenischen Annäherung beimaß, und ge-
wann viel Sympathie bei verschiedenen Besuchen lutherischer und orthodo-
xer Kirchen in Polen. Als sich das Verhältnis aufgrund der Heiligsprechung
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des tschechıschen, In Olen geborenen Gegenreformators Jan Sarkanders
wıeder verschlechtern begann, versuchte ErNCUL, Urc einen welılteren
Besuch e1ner Iutherischen 1IrC In dem (Giehburtsort arkanders interrel1g1Ös

vermitteln. elıtere gemeinsame JIreffen folgten, die dem Öökumenıischen
edanken Auftrieh gaben

Das bereıts erwähnte, unfer Protestanten nıcht unumstrıittene Verhalten
des Se1t 09’/ amtiıerenden lutherischen Mınıisterpräsiıdenten wıirkte siıch auch
mäßıgend auf dıe interkonfessionellen Spannungen AUS Zunächst folgten
welntere versöhnlıche chrıtte die In Olen sehr DOSI1tLV aufgenom-
IHNENC, In ugsburg 9099 geme1ınsam katholısch-lutherisc unterzeichnete
Erklärung Kechtfertigungslehre. och mıt dieser Entwicklung INg 1ne
gegenläufige, auf die Unterschliede In den Konfessionen hınwe1lisende, eIN-
her, die zunächst In Olen V ON der Iutherischen NSe1lte betont wurde und auch
In der katholischen Deklaratıon „Dominus Jesus””, dıe 1mM = 2000 V ON

ardına Joseph KRatzınger entwıickelt worden Wadl, 7U Ausdruck kam Ite
Ängste rachen wıieder auf, und 1mM = 2000 zeigte sıch, dass die Protes-
Tanten hıs In noch keine eigene, are Identität aufbauen konnten, (})[1-

dern sıch vielmehr über das „Nıcht-katholısch-Sein“” konstitulerten.
Eın WeIlteres Problem erga sıch In der Verhältnisbestimmung Deutsch-

and W ährend auf der einen NSe1ite der „deutsche arakter‘  ec des Protestan-
t1smus bestritten wurde, versuchte 11A0 auf der anderen Seıte, 1ne ZuLE
Beziehung mi1t der evangelıschen Kırche In Deutschlan: unterhalten,
obgle1ic 1111A0 das nach 945 übernommene Kulturgut der Deutschen welter-
hın stillschweigend einbehilelt

In den ersten ahren des 71 Jahrhunderts wurden In den Mınderheıitskiır-
chen NECLC 1SCHNOTEe ewählt, dıe bereıts der Nachkriegsgeneration ngehör-
ten S1e versuchen weıterhin, siıch dem Problem der eigenen Identitätsfindun

tellen Das=2001 wurde 7U .„Jahr der relıg1ösen Identität“ ausgerufen
und zeigte alleın schon hliermıiıt dıe erkannte Notwendigkeıt, siıch weıterhıin
prımär dieser Aufgabe tellen W ährend In vielen Punkten de tfacto WE1-
terhın 1ne Anpassung protestantischer katholische Strukturen stattfand,
wurde versucht, die protestantiıschen Besonderheıiten unfer Betonung der
spezıellen ugenden W1IE Arbeı1tsethos, Zuverlässigkeıt Oder Dparsamkeıt
herauszustellen. e noch nıcht ausreichend erfolgte protestantische and-
ortbestiımmung zeigte siıch schheßlich auch hinsıchtlich der rage des
Beıtrıitts: SO außerte der Gelistliche 1 adeus7z Szurman, dass dıe Kırchen noch
nıcht für einen Beıtrıitt bereıt selen, und lehnte diesen demgemäß ah

Resümilerend lässt sıch für Olen testhalten uch 1/ Jahre nach der
Überwindung des K ommunısmus sınd dıe Posıtionen sSsowochl der O-
ıschen als auch der Mınderheıitskırchen noch wen1g stabhıl e (Giräben
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des tschechischen, in Polen geborenen Gegenreformators Jan Sarkanders
wieder zu verschlechtern begann, versuchte er erneut, durch einen weiteren
Besuch einer lutherischen Kirche in dem Geburtsort Sarkanders interreligiös
zu vermitteln. Weitere gemeinsame Treffen folgten, die dem ökumenischen
Gedanken Auftrieb gaben.

Das bereits erwähnte, unter Protestanten nicht unumstrittene Verhalten
des seit 1997 amtierenden lutherischen Ministerpräsidenten wirkte sich auch
mäßigend auf die interkonfessionellen Spannungen aus. Zunächst folgten
weitere versöhnliche Schritte: so z. B. die in Polen sehr positiv aufgenom-
mene, in Augsburg 1999 gemeinsam (katholisch-lutherisch) unterzeichnete
Erklärung zur Rechtfertigungslehre. Doch mit dieser Entwicklung ging eine
gegenläufige, auf die Unterschiede in den Konfessionen hinweisende, ein-
her, die zunächst in Polen von der lutherischen Seite betont wurde und auch
in der katholischen Deklaration „Dominus Jesus“, die im Jahr 2000 von
Kardinal Joseph Ratzinger entwickelt worden war, zum Ausdruck kam. Alte
Ängste brachen wieder auf, und im Jahr 2000 zeigte sich, dass die Protes-
tanten bis dahin noch keine eigene, klare Identität aufbauen konnten, son-
dern sich vielmehr über das „Nicht-katholisch-Sein“ konstituierten.

Ein weiteres Problem ergab sich in der Verhältnisbestimmung zu Deutsch-
land: Während auf der einen Seite der „deutsche Charakter“ des Protestan-
tismus bestritten wurde, versuchte man auf der anderen Seite, eine gute
Beziehung mit der evangelischen Kirche in Deutschland zu unterhalten,
obgleich man das nach 1945 übernommene Kulturgut der Deutschen weiter-
hin stillschweigend einbehielt.

In den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts wurden in den Minderheitskir-
chen neue Bischöfe gewählt, die bereits der Nachkriegsgeneration angehör-
ten. Sie versuchen weiterhin, sich dem Problem der eigenen Identitätsfindung
zu stellen. Das Jahr 2001 wurde zum „Jahr der religiösen Identität“ ausgerufen
und zeigte allein schon hiermit die erkannte Notwendigkeit, sich weiterhin
primär dieser Aufgabe zu stellen. Während in vielen Punkten de facto wei-
terhin eine Anpassung protestantischer an katholische Strukturen stattfand,
wurde versucht, die protestantischen Besonderheiten unter Betonung der
speziellen Tugenden wie Arbeitsethos, Zuverlässigkeit oder Sparsamkeit
herauszustellen. Die noch nicht ausreichend erfolgte protestantische Stand-
ortbestimmung zeigte sich schließlich auch hinsichtlich der Frage des EU-
Beitritts: So äußerte der Geistliche Tadeusz Szurman, dass die Kirchen noch
nicht für einen Beitritt bereit seien, und lehnte diesen demgemäß ab.

Resümierend lässt sich für Polen festhalten: Auch 17 Jahre nach der
Überwindung des Kommunismus sind die Positionen sowohl der katho-
lischen als auch der Minderheitskirchen noch wenig stabil. Die Gräben
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zwıischen den verschliedenen Konfessionen sınd nıcht geringer geworden.
uch die Präsıdentschaftswahlen V ON 2005 führten einer Verhärtung der
Fronten: Lech Kaczynskı, der VOoO  - katholisch-konservativer NSeı1lite UunfersTIuLz
wurde, 1SS alte unden NCUL auf, indem 1Ne chrıft mıt dem als provoka-
1V CEMpIUNdENEN 1fe ‚„„Das katholische Olen 1mM CArTIiSLTiıchen urop.  .. VCI-

sandte, WASs e1ner striıkten Ablehnung selner Person und Politik Urc dıe
Mınderheıitskıirchen üUhrte

Andere ost(mittel)europäische Staaten

In Eistland 1st dem KOommunısmuUSs gelungen, kırchliche Iradıtionen
einem großen Teıl vernichten. ach 99() 1st 1Ne Rückkehr der uther1-
schen 1IrC In die Gesellschaft nıcht gelungen, Obwohl relıg1öse Fragen
für dıe Menschen dort durchaus relevant Siınd. Dennoch erkennt 1111A0 AÄAn-
zeichen für eın verbessertes Verhältnis zwıischen 1IrC und Staat, das Urc
die Aktıvıtät der Kırche zustande gekommen lst, die siıch terner auch darum
bemüht, 1ne aktıvere In der Gesellschaft übernehmen. Der LErfolg
dieser emühung 1sSt derzeıt allerdings raglıch. Im Jahr 2000 hielten sıch
noch 15 n der evölkerung für Lutheraner: allerdings IsSt dıe Teilnahme
organıslierten kırchlichen en rückläufig. e kırchliche Praxıs Z1iNg nach
991 fast konstant zurück, W1IE die Statistiken belegen SO verringerte sıch
beispielsweılise dıe Zahl der Beıtragszahler V ON 70 209 (1991) auf 41 YY
(2004) Festzuhalten 1sSt hıer (Wwas auch für vergleichbare osteuropälische
Staaten 1 dass dıe mıt der KRussifizıerung epaarte Relıgionspolitik der
5SowJjetunion be1 der Zerschlagung der Kırchen dort besondere „Erfoleg
erzi1elen konnte, das Land konfessionell stark inhomogen W Al

Für usslan:! 1sSt Folgendes testzuhalten: Der „MasseneXodus” der USS-
anddeutschen führte nach 9094 nahezu einem Aussterben der uther1-
schen (jeg meınden In den GUS-Staaten, obgle1c. 1111A0 damals noch annahm,
die Zahl der (je meınden würde welnter steigen. In der evangelısch-luthe-
rischen Kırche theologische und spirıtuelle Strömungen deuthlicher
hervor als In der katholischen Kırche S1e am auch den ruck der Mtho-
doxen Kırche nıcht eutnc spuren W1IE dıe katholısche, wodurch
Öökumeniıische Gespräche für die evangelıschen Christen weni1ger belastet
WaAdlch

Derzeılt eTiinde| siıch dıe evangelısch-Ilutherische Kırche In e1ner ber-
gangssıtuation, In der S1e€ beweısen II1USS, O9 1E sıch den CUÄ Verhältnissen

annn Ihre Mıtgliıederzahl 1sSt auf e1in Zehntel iıhrer rüheren TO
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zwischen den verschiedenen Konfessionen sind nicht geringer geworden.
Auch die Präsidentschaftswahlen von 2005 führten zu einer Verhärtung der
Fronten: Lech Kaczyùski, der von katholisch-konservativer Seite unterstützt
wurde, riss alte Wunden neu auf, indem er eine Schrift mit dem als provoka-
tiv empfundenen Titel „Das katholische Polen im christlichen Europa“ ver-
sandte, was zu einer strikten Ablehnung seiner Person und Politik durch die
Minderheitskirchen führte.

Andere ost(mittel)europäische Staaten

In Estland ist es dem Kommunismus gelungen, kirchliche Traditionen zu
einem großen Teil zu vernichten. Nach 1990 ist eine Rückkehr der lutheri-
schen Kirche in die Gesellschaft nicht gelungen, obwohl religiöse Fragen
für die Menschen dort durchaus relevant sind. Dennoch erkennt man An-
zeichen für ein verbessertes Verhältnis zwischen Kirche und Staat, das durch
die Aktivität der Kirche zustande gekommen ist, die sich ferner auch darum
bemüht, eine aktivere Rolle in der Gesellschaft zu übernehmen. Der Erfolg
dieser Bemühung ist derzeit allerdings fraglich. Im Jahr 2000 hielten sich
noch 15 % der Bevölkerung für Lutheraner; allerdings ist die Teilnahme am
organisierten kirchlichen Leben rückläufig. Die kirchliche Praxis ging nach
1991 fast konstant zurück, wie die Statistiken belegen: So verringerte sich
beispielsweise die Zahl der Beitragszahler von 70 209 (1991) auf 41 229
(2004). Festzuhalten ist hier (was auch für vergleichbare osteuropäische
Staaten gilt), dass die mit der Russifizierung gepaarte Religionspolitik der
Sowjetunion bei der Zerschlagung der Kirchen dort besondere „Erfolge“
erzielen konnte, wo das Land konfessionell stark inhomogen war.

Für Russland ist Folgendes festzuhalten: Der „Massenexodus“ der Russ-
landdeutschen führte nach 1994 nahezu zu einem Aussterben der lutheri-
schen Gemeinden in den GUS-Staaten, obgleich man damals noch annahm,
die Zahl der Gemeinden würde weiter steigen. In der evangelisch-luthe-
rischen Kirche traten theologische und spirituelle Strömungen deutlicher
hervor als in der katholischen Kirche. Sie bekam auch den Druck der ortho-
doxen Kirche nicht so deutlich zu spüren wie die katholische, wodurch
ökumenische Gespräche für die evangelischen Christen weniger belastet
waren.

Derzeit befindet sich die evangelisch-lutherische Kirche in einer Über-
gangssituation, in der sie beweisen muss, ob sie sich den neuen Verhältnissen
anpassen kann: Ihre Mitgliederzahl ist auf ein Zehntel ihrer früheren Größe
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geschrumpft; dıe tinanzıellen ıttel sınd sehr Napp und mMuUssten rıngen!
selbständıg verbessert werden. Wegweılsende Konzepte mıt klarer Fiınanzıe-
rungsstruktur sınd daher zentral für 1hr Fortbestehen. 1C zuletzt ze1igt siıch
U  - eUuTtflc der Übergang VOoO  - e1ner eutsch- e1lner russiısch-sprachigen
Kırche, WODeEe1N allerdings noch nıcht 4ADSE  ar 1st, O9 1E damıt auch 1ne
wıirklıch russische Kırche Oder aber 1ne russiısch-sprachige Kırche mıt deut-
scher Mentahtät WIT|

Ex-Jugoslawıen bletet 1ne unübersichthiche polıtısche und relıg1öse
Landschaft Hıer IsSt eın eın zahlenmäßı1g Sgernges protestantisches Le-
ben bemerken, das 1mM (iroßen und (janzen noch auf 1ne geschichtliche
EnTforschung

In Ungarn WAlcCTI bereıts In den achtziger Jahren KReformbestrebungen In
der lutherischen 1IrC beobachten och nach der polıtıschen en
tel den 5Synoden schwer, siıch eufflc VOoO  - der Vergangenheit ahb7zu-
SICHZECL. Besonders Offensichtlich 1sSt dies angesichts e1lner mangelnden PCL-
sonellen JIransparenz, die hıs heute nıcht erfolgt 1sSt und VOoO  - 1hr auch nıcht
inıtnert wurde.

In Rumänien 1sSt das 1 uthertum als OÖOlches nlıch WI1IE In USSIanNı
Urc den egZzug der lutherischen evölkerung nach Deutschland grund-
sätzlıch TO e bereıts hıs 0X9 gesunkenen Mıtgliedszahlen en
siıch ge1t der Öffnung der TeNZEN dramatısch welter verkleinert: Von 15 000
auf 1IUT noch 15 000 In den ersten ahren des 71 Jahrhunderts Da siıch d1ese
noch auf 262 Kırchengemeinden verteilen, annn 1IUT noch 1ne verschwın-
dend kleine Seelenzahl In eExXTIremer D1iasporasıtuation werden. /u-
gleich hat siıch aber dıe Lage auf csehr geringem N1ıveau stabılısıert, dass
sıch NECLC Formen der Öffnung und des (emenndelebens ergeben und 1ne
reale (’hance für den Fortbestanı: ex1istiert. e evangelische Kırche ann
dort teststellen, dass 1E In verschiliedener Hınsıcht gebraucht WwIrd und dass
i1hrem kleinen Verband 1ne kompetente Politik und zuverläss1ıge thısche
Verhaltensmaßstähe zugef{raut werden. uch TE IsSt 1E sehr geschätzt,

In ezug auf schuhsche und musıkalısche Aktıvıtäten.

IHWEILS auf HEHESTE weiterführende Faiteratur
Katharına Kunter/ Jens Holger Schjerring (Hg.), e Kırchen und das TbDe des KOmMmMUu-
N1ıSmMUuUS. |DITS e1ıt ach 1989 Zasur, Vergangenheılitsbewältigung und Neubegınn. Fallstu-
1enNn ALUSN ıttel- und Usteuropa und Bestandsaufnahme AL der Okumene, rlangen OO

1 ich arauı hinwe1se, ass ich Jetz! 1U dıe Evangelısche TITC dıe SS
S1ıebenbürgisch-sächsıische Iche, In den 1C nehme und N1IC dıe Evangelısch-
1 utherische ırche, dıe ungarısche Iutherische 1IrC In Rumänıien.

 126 _________________________________________________________________________________  STEFAN SAMERSKI

geschrumpft; die finanziellen Mittel sind sehr knapp und müssten dringend
selbständig verbessert werden. Wegweisende Konzepte mit klarer Finanzie-
rungsstruktur sind daher zentral für ihr Fortbestehen. Nicht zuletzt zeigt sich
nun deutlich der Übergang von einer deutsch- zu einer russisch-sprachigen
Kirche, wobei allerdings noch nicht absehbar ist, ob sie damit auch eine
wirklich russische Kirche oder aber eine russisch-sprachige Kirche mit deut-
scher Mentalität wird.

Ex-Jugoslawien bietet eine unübersichtliche politische und religiöse
Landschaft. Hier ist nur ein rein zahlenmäßig geringes protestantisches Le-
ben zu bemerken, das im Großen und Ganzen noch auf eine geschichtliche
Erforschung wartet.

In Ungarn waren bereits in den achtziger Jahren Reformbestrebungen in
der lutherischen Kirche zu beobachten. Doch nach der politischen Wende
fiel es den Synoden schwer, sich deutlich von der Vergangenheit abzu-
grenzen. Besonders offensichtlich ist dies angesichts einer mangelnden per-
sonellen Transparenz, die bis heute nicht erfolgt ist und von ihr auch nicht
initiiert wurde.

In Rumänien ist das Luthertum als solches – ähnlich wie in Russland –
durch den Wegzug der lutherischen Bevölkerung nach Deutschland grund-
sätzlich bedroht.2 Die bereits bis 1989 gesunkenen Mitgliedszahlen haben
sich seit der Öffnung der Grenzen dramatisch weiter verkleinert: Von 115 000
auf nur noch 15 000 in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts. Da sich diese
noch auf 262 Kirchengemeinden verteilen, kann nur noch eine verschwin-
dend kleine Seelenzahl in extremer Diasporasituation versorgt werden. Zu-
gleich hat sich aber die Lage auf sehr geringem Niveau stabilisiert, so dass
sich neue Formen der Öffnung und des Gemeindelebens ergeben und eine
reale Chance für den Fortbestand existiert. Die evangelische Kirche kann
dort feststellen, dass sie in verschiedener Hinsicht gebraucht wird und dass
ihrem kleinen Verband eine kompetente Politik und zuverlässige ethische
Verhaltensmaßstäbe zugetraut werden. Auch kulturell ist sie sehr geschätzt,
so z. B. in Bezug auf schulische und musikalische Aktivitäten.

Hinweis auf neueste weiterführende Literatur
Katharina Kunter/ Jens Holger Schjørring (Hg.), Die Kirchen und das Erbe des Kommu-
nismus. Die Zeit nach 1989 – Zäsur, Vergangenheitsbewältigung und Neubeginn. Fallstu-
dien aus Mittel- und Osteuropa und Bestandsaufnahme aus der Ökumene, Erlangen 2007.

2 Wobei ich darauf hinweise, dass ich jetzt nur die Evangelische Kirche A.B., die sog.
Siebenbürgisch-sächsische Kirche, in den Blick nehme und nicht die Evangelisch-
Lutherische Kirche, die ungarische lutherische Kirche in Rumänien.
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